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Personbegritfs zustımmen, welches Gesamtbiıld ergıbt sıch daraus? Wenn nıcht, WAarum

Sagl nıcht ausdrücklich un: x1bt die Gründe datür? Raten mu der Leser auch,
innerhalb welcher renzen Sımmels und Plessners Analysen tür richtig hält. Es
1St schade, da{fß sıch 1er ber das Ma{iß zurückgehalten hat. Vielleicht dürtfen WIr
bald das systematıische Gegenstück seiner hıstorischen Leıistung erwarten.
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JACOBS, WILHELM G Gottesbegriff und Geschichtsphilosophie ın der Sıcht Schellings
(Spekulation un Erfahrung. Lexte un: Untersuchungen zZzu Deutschen Idealıs-
INUus. Abt. I1 Untersuchungen, 29) Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-Holzhoog
1993 292
Über eınen besonders dunklen und schwer fassenden Autor, den „Proteus“ der

Philosophiegeschichte, eın ausnehmen klares und luzıdes Buch Dessen Anstoß bıldet
die These VO Ursprung der Geschichtsphilosophıe aus dem Zusammenbruch der
Theodizee un: der Auflösung des Gottesbegriffs, seinen Ausgangspunkt die Edition
VO Schellings exegetisch-philosophischer Diıssertation „De malorum origine” Sıe
„führt Denkern der Geschichte, die entweder spinozistisch der krıitısch Verstie-
hen siınd un: damıt keinen Raum tür eıne Theodizee geben” 12) Ihnen gelten die
Sten sieben Kapıtel der Untersuchung. Kap Descartes. TIrotz seiner Tradıitionskri-
tik eıstet Vorarbeıt tür den spateren „Begriff der Geschichte als singulare tantum“
(19) durch seınen Bezug auf das Cogıto, die eıne Vernuntft. Ihm geht CS in seiner Wıs-
senschaftsbegründung Frieden SOWI1e Autonomie und Unabhängigkeıt, Autar-
kıe die einerseıits jedweden Bedingungen gelebt werden kann, 1im Vollsiınn ber
Herrschaftt ber die Natur YAÄR Ihr unterliegt besonders jedes Indivyiduum 1n
seiıner Entwicklung, bıs hın zu Vernunftgebrauch. Dıie angeSsagte Prüfung der 'Ira-
dition tührt Spinoza der Bıbel durch (Kap 2); un: War mıiıt naturwissenschafrlı-
cher, ausschließlich effizient-kausaler Fragestellung als gınge 1er nıcht

Erklärung Verstehen). Dı1e bıblischen Schriftsteller sınd ın der imagınatıo be-
fangen; ratiıonale Lektüre nımmt den Text In seiner Zeitgemäßheit auf un: erfaßt
dessen Wahrkheıt. den Preıs: „Dıie Rettung der Tradıtion kostet S1e ihren Ge-
halrt“ 36) Nach Unterrichtung ber dıe entsprechende Mythentheorie der Schelling
zukommenden Exegese (Michaelıs, Heyne, Eichhorn Kap wıdmet sıch eın 4aUuS-
tührliches Kapıtel Lessing. Hat anders als Spinoza Reimarus er besser ohl der
VoO  — Lessing präsentierte Fragmentist 63) das Nıcht-Rationale 1n der Bibel verworfen,

rettet Lessing die Vernünftigkeit der tradierten Relıgion durch die Hıstorisierung
der Vernuntft. Deren Entwicklung stellt die Metapher der Lebensalter. Dıiıe
Fortschritte sınd treilich „unmerklich“, da{fß Verzweıiflung droht. Lessing sıch
ın die Anrufung (Gott und helfe sıch 1mM übrigen miıt dem Vorsehungsglauben einer-
selts, der Einsıcht 1n die Grenze unserer Einsicht anderseıts, die zumal be1 einem Sp1-
nozıstıschen Vernunftbegriff keine Theodizeeproblematik autkommen lasse. (Rez
wünschte sıch ZUr Frage der Zielmöglichkeit ıne nähere Diskussion der Duplık.) Zu
Lessing trıtt (Kap. Herder Er stellt immer wieder die Gattungsgeschichte ach dem
Muster der Lebensalter des Individuums dar Geschichte denkt 1m Modell biologı1-
schen Wachstums. Das Eıgene menschlicher Geschichte hıegt darın, da sıch 1er nıcht
bloß dıe Individuen entwıickeln, söondern auch, ber Generationen hinweg, die Gattung
selbst: VO der sinnlich-mythischen Kindheıt ZUuU Alter der Vernuntt. So 1sSt Geschichte
„eIn Prozeß tortwährender Verbesserungen ” Darın haben uch Unvollkommen-
heiten und Übel als Stachel ıhren Platz In exoterıischer Sprache Herder als den
Lenker dieses Geschehens Gott; eigentlich ber 1St ihm die Geschichte die (sottes selbst
un Gott die Urkraft der Kräfte dieses Geschehens, in Wesensnotwendigkeit hne
Wahl (Beı Schelling ırd 1€es zZzu Entwicklungsgeschichte der Vernuntt, un deren
Subjekt soll das Ich se1N; denn denkt 4aus$s der Wende ZUr Transzendentalphiloso-
phie.) Kant Geschichte un das Prinzıp Freiheit. Beı1ı Kants scharter Herderkritik
einsetzend, behandelt VOT allem dıe beiıden Autfsätze „Muthmaßlıicher Anfang“ un:
„Idee eıner allgemeinen Geschichte“ Freiheit erscheıint ler als Ausstattungs-
stück der Natur als Selbstvollzug des Menschen: Autonomıie. S1e soll das Übel überwiın-
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den da{ß azu VO diesem selbst her als notwendıgem Prozefßmoment käme
Anderseıts kann ihre Geschichte nıcht blo{fs menschlicher Wıillkür unterliegen; 1ST
1er C111 Naturzweck denken und MIt ihm der Geschichtsbegriff Hoffnung S1e be-
ebt das Aufklärungsprogramm, dauerhatter Begründung VO Moralıtät Im Zen-
Irum steht dabe1 nıcht VO ungefähr das Feld der Relıgion Nur 1er wiırd dıe Einheıt
VO Natur un: Freiheit denkbar Vorsehungsgedanken Weıl Idee Begriff
tührt 1€eS$ nıcht für uns Ja unleistbaren Theodizee sondern den Wıl-
len ZUr Verbreitung der Vernunftreligion treı Zu Aufklärungswirken Diıienst der
Revolution der Gesinnung MIL dem 1e1 allgemeıner Moral In Schellings Augen IST da-
tür VOT allem die Philosophie als Wiıssenschaft etablieren [)as führt Zu etzten der
behandelten Vorgänger Reinhold für Fichte siehe 150 un 7?16 Anm 28) Mıt ihm
stand Schellings Lehrer Flatt heftiger Fehde stellt Kants Philosophie als histor1-
sche Bewahrheitung des Wahren bisherigen Denken dar S1e treılich als Wıs-
senschaftit begründet werden Dafür 1ST ber den Begriff der Erfahrung dem des
Bewulstseins zurückzugehen un ber den Krıtizısmus hınaus Zu Idealismus In
Befreiung un: Heimholung aller partıkularen Wahrheıit vollendet sıch damıt die Auft-
klärung das Allgemeingültige wırd uch allgemeın geltend Un 1NS5 (Gesamt der damıt
DOSIULV aufgehobenen Wahrheiten gehört wesentlich das Christentum Es wırd SCINCT
Reinheit als Relıgion des reinen erzens wıederhergestellt Iso als Ottenba-

als Vernunftglaube Philosophie und Relıgion sıch ZUuU CINEN „Reıch
(sottes tinden

Nun 1ST das Nötıige ZzZUsamMmMeENgELrageN, Lxegese und Geschichte Schellings
Frühwerk selbst betrachten ıe Diıssertation (8 handelt „de malorum OI1-

SINC un ‚W ar aller UÜbel (ob SIC damıt schon der Tradıtion „geradezu widerspricht
1173]? Wl Gen doch sehr ohl durch das malum morale gewiß uch und gerade
das malum physiıcum erklären Dıie Erbsündenlehre treilıch verwirtt Sch entschieden,
doch MItL dem Anspruch damıt dıe Wahrheit des Lextes Spatere Interpretationen

verteiıdigen Diese 1SLE ihm ägyptisch mythisch (Gen ein phılosophischer My-
thos Es geht darın die Priesterthese VO' Ungehorsam un Verderbnis der Na-
LUr, doch WIC anderen Mythen das nde des goldenen Zeıtalters den
Auszug 4U5S dem Naturzustand durch das Erwachen des Freiheitstriebs Um 1 AaN-
scheinend unvernünftigen Wıe die Vernünftigkeıit des Was verteiıdigen können, entL-
wiıickelt Sch 1N€ Entwicklungsgeschichte der Vernunftt fufßnotenlosen Schlufßspara-
graphen VII der Arbeıt (9) Den Motor bıldet dıe Spannung VO Natur (Sinnlichkeit)
und Freiheit (Vernunft) Menschen Ist dıe Freiheıit erwacht ann dient S1C zunächst

Selbstlıebe der jeweıls besseren Bedürfnisbefriedigung (dıe ‚EISCNCNH Gedanken
87] nıcht doch be1ı Kant ab[geschrieben ]  * 191 Allerdings werden nıcht ohne Or1-

ginalıtät „Theoriestücke verschiedener Herkunft Heyne, Herder ZUSAMMENSE-
dacht) Auft diesen mythischen Anfang tolgt die Epoche der Urteilskraft des
Verstandes, der Klugheıt) Ihr Signum 1STE dıie Schrift Aus glücklicheren Anfängen
kommt ZUTr Herrschaft der „instrumentellen Vernunftt“ Zum Theodizeepro-
blem wird 1es darum nıcht, weıl dıe Entwicklung sıch a) dem Menschen verdankt und

dıe Vernunft daraus das Beste macht, sıch daran entwickelt Mıt der Über-
windung dieses Zwiespalts würde dıe drıtte Epoche beginnen, die der Vernuntft ı
Vollsiınn und TC11NECN Sıttlichkeit hne Lohngedanken. Im Übergang dazu sıeht
sıch Schelling. Woher ber dıe Zuversicht, WECNN dıe Eınlösung VO menschliıcher Wll-
kür abhängt? (Kant hatte nüchterner „das 1e]1 der Geschichte nıcht die Sıttlıchkeıit,
sondern 1115 Recht gesetzt” 209) Für dıe transzendentale Deduktion der Geschichte
10) wendet Vert sıch Schellings ,,Übersicht . Phılos. Journal (1898) se1-
He „SYStEeM : VO 1800 Es gyeht darum 12), sıch des [Zzu erganzen Begriffs
der) Geschichte versichern als naturaler Kreıs, als unendlicher Progreißs
(den INan, ZUur Vermeıidung des Selbstwiıderspruchs sıehe ben 78 Lessing
sıch selbst als 1e] verstehen müfste Den Anschein Wıderspruchs zwischen den
Texten bzgl der Möglıichkeıit VO Geschichtsphilosophie löst ] überzeugend auf als
Verbindung VO Gesetzmäßßigkeıt und Freiheit 1ST Geschichte enkbar, ber nıcht be-
greiflich eben das gehört ihrem egriff Gegen Marquard CT, da{fß Sch Ge-
schichte gyerade als erzählende bestimmt wobel diese (transzendentale) Bestiımmung
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ihrerseıts natürlic| nıcht erzählt wırd Notwendig ISt dıese Bestimmung, weıl die Indı-
viduen beschränkt und ständıger Erziehung bedürftig sınd Es bedarf darum uch
Sch verabschiedet dıe Magıster- Vorstellung VO der moralischen Pertektibilität) für
dıe außere Freiheıit des Zwangs-dystems Recht Dıies soll sıch fortentwickeln; ber
selbst hierfür selen Orıentierungs- un: Zielpunkt unterscheıiden, merkt J. klärend

Den Notwendigkeits-Standpunkt des Fatalısmus und den atheistischen bloßer
Freiheit überste1igt der relıg1öse Identitäts-Standpunkt der „Vorsehung”. Der Freilich
verbietet jegliche Vergegenständlichung. Gott 1St nıcht, sondern offenbart sıch durch
uns Ww1e€e der Theater-Dichter durch dıe Akteure. (Rez ann sıch Marx NUur anschlıie-
ßen, der den Gedanken ungeheuerlıch findet erinnert War rechtens den

Geıist; ber ach christlichem Glauben SA  D dieser mıtnıchten HÜr In den /Zeu-
gen.) Schließlich mu einräumen, da{fß diese Perspektiven nde doch
Real-Perioden werden (zuletzt „wırd uch (sJo0tt SCYN Hıer ware ;ohl obendrein aut
Kant und die entsprechende Kritiık Baumgartners ıhm verweısen 69 11994]
107) ehrt das Thema der Theodıizee zurück? Sch nenNnt in der Tat die Rechtsver-
fassung ine solche, hat dabeı aber, hne dıe naturalen Übel problematısıeren, 98088

das malum morale 1m Blıck Zu eıner näheren Konstruktion der Geschichte kommt
Sch 802/03 ın den Studıen-Vorlesungen un: der Kunst-Philosophie. LDDem höchsten
philosophisch-reliıg1ösen Standpunkt unterstellt 1er den hıstorisch-empirischen
einerselts, die „blofße Verstandesgesetzmäfßigkeıt” von Kants „Idee”“-Schrift anderseıts.
Dabeı1 wolle Sch nıcht Geschichtsphilosophie durch Asthetik, sondern hebe
LU das „narratıve“ Moment der Geschichtsschreibung hervor. Seinen Konstruktions-
begriff entwickelt Kant, als transzendentale Nachkonstruktion der „Logoge-
ese 1n der Vernuntt Krıings 1982 1m Lit-Verzeichnıis?). Das Christentum als
monotheıstisches Vorsehungsdenken steht der polytheistischen Schicksals-Sicht der
alten Weltr gegenüber. Anderseıts kann ben dieser Gegensatz nıcht das letzte se1ın. Die
antıken Staaten wurden autgelöst, weıl die s1e beseelenden (zötter beseltigt worden
sınd ber Schl kantkritisch das Recht, das die Freiheit der Bürger garantıeren soll,
nıcht mehr (wıe ZUuVOr) als blofßes (Zwangs-) Mıttel denken, sondern organısch, das (Z8-
meınwesen als lebendigen Organısmus. Auf 1n solch Leben hın MUu die
erne „Abstraktheıt” sıch übersteigen: ıIn das „absolute Evangelıum“ hıneın. So heifßt
das Schlußkapitel 123 (sott In der Geschichte. blickt auf die Freiheitsschritt VO

1809 un: dıe Stuttgarter Vorlesungen aus dem Folgejahr. Hıer stellt Sch sıch dem W ı-
derspruch zwıischen der ‚ WONNCHCH Vernuntt-Idee VO Staat un: der ihr nıcht gemä-
ßen bösen Wırklichkeit. Grundsätzlıch: „Dıie Transzendentalphilosophie kann
wichtig erklären, Was seın soll, jedoch nıcht, WAasSs ISt; enn das, W as ISt, 1St nıcht
S w1€e es seın soll Miırt dieser Einsicht naufß sıch die Transzendentalphilosophie be-
scheiden“ Gleichwohl kann das Problem nıcht ungelöst bleiben. De tacto hat dıe
Freiheit sıch D: Eigenwillen bestimmt. Volle Sıchtbarkeıit und Bewußtheit erhält diese
(außerzeıitliche) Entscheidung ETSL 1m Gegenüber ZU urbildlich göttlichen Menschen
Jesus Christus. So sınd WAar nıcht, ber ottenbaren sıch durch einander Gut und Böse
Nıcht eın Prinzıp mehr, Er glıedert dıe Geschichte. Un: 1m Blıck autf Chrıistus kommt
Schelling uch ber das Absolute der Transzendentalphilosophie hinaus Zu lebendig
persönlichen Gott. Lr oftenbart sıch 1n der Schöpfung, 1ın der Freiheit sıch FA Bösen
bestimmt; und Er unterläfßt diese Offenbarung dieser Bestimmung(smöglichkeıt)
nıcht; enn ann „hätte das Böse ber das (sute un: die Liebe gesiegt” Die Liebe
ber zeıgt sıch LLUTE Persönliches kann Persönliches heilen ım menschlich leıdenden
OttT. Dıies ber das wirklich Böse erreichte wirklich (zute (der Gute) erschließt seiıner-
se1ıts sıch einZ1g personaler Anerkennung: der Freiheit.

Miıt dem ekannten atz ber s1e als Anfang un Ende der Philosophie Ich als Prıin-
Z1p) schliefßt das inhaltsreiche Buch Rez würde Schelling gEeErn fragen, WwW1e€e S: In seiner
Kırchendistanz, ZU wirklichen Jesus Chriıstus komme, welchen Ernst seıine Berufung
auf ıh: besitze, Uun: welchen Ernst seın Verfolg des Bösen „bıs 1n dıe Konstitution (30t-
OS hiınein“ ber1 1St nıcht hier der Ort. Erst recht nıcht ZUEF Dıskussıon des Sp1nZzO-
zıstıschen Gottesgedankens bzw -begriffs (keineswegs blofß VO „christlichen
Gottesbil her), ELW bzgl der Verteidigung Lessings (76 An 62) Angespro-
hen se1l jedoch das ottenbar nıcht problematısıerte Verständnıis der Geschichte als Ent-
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wicklung. /war wırd S1e als Strahl dem Kreıs des Naturalen eENIgESENSBESELZT; ber
genügt das schon, dıe Eıgengestalt VO  $ Freiheit tassen auc Wenn |246| eıßt,
das Werden geschehe be1 iıhr durch Handeln)? Die Bıos-Kategorien VO Wachsen und
Vergehen sollen dabei wenıg ausgeschlossen werden w1€e Jjene des Me-
chanıschen. ber waren s1ıe bestimmend? (Ich verweıse autf Müller, Erfahrung und
GeschichteTAbh Evolution un: Geschichte Die ler aufzunehmende Erör-
terung würde annn ;ohl uch auf dıe Jjetzt NUr gENANNLEN Fragen tühren. SPLETT

NEUKANTIANISMUS. Kulturtheorie, Pädagogık un! Philosophie. Hrsg. Jürgen Oelkers,
Wolfgang Schulz und Heinz-Elmar Tenorth (Beıträge DE Theorie und Geschichte
der Erziehungswissenschaft Weıinheim: Deutscher Studien Verlag 1989 288
Dıie vorliegende Aufsatzsammlung versucht einen Beıtrag eisten zur Wıederent-

deckung der Tradıtion des Neukantianismus, VOT allem autf dem Feld der pädagogi-
schen Theoriediskussion. Der Band beginnt ach einem instruktiven Eınleitungskapı-
tel mıt mehreren Beıträgen, die sıch mıiıt dem Neukantianismus 1m hıistorisch-philoso-
phischen Ontext betassen. Im einzelnen Steuert H.- Tenorth dem Tıtel
‚Wıdersprüche einer Philosophie‘ otızen ZUrTr Sozialgeschichte des Neukantiıanismus
beı eın Fazıt: Da die Neukantıaner sıch „tern einer empirisch-historischen Analyseder soz1ıalen Wıirklichkeit un ihrer gesellschaftlichen ‚Logik“" bewegten, ftühre „der
Formzwang ihres Denkens diese Denker in der Betrachtung der Zeıt einer ‚War

theorieförmigen, letztlich ber unzureichenden Analyse” FT) Deutliıch posıtıver WEeTI-
tet Tenbruck den zeıtdiagnostischen Ertrag des Neukantıanısmus. In seiner Würdi-
Sung der Bedeutung Rıckerts auf dem Hıntergrund der europäıischen Diskussion über
Wiıssenschaft un Weltanschauung kommt dem Ergebnis: 95  1€ spezifische un:
bleibende Leistung Rıickerts 1st seın unwiıderlegter Nachweis, da: unsere Erkenntnis
eın Ww1ıe immer konzentriertes Abbild der Wirklichkeit selbst liefert, sondern ihr LUr

jene Bestandteiıle rfafßt, dıe uns aufgrund unsrer Wertinteressen als ‚wichtig‘ 1mM Sınne
VO ‚wıssenswert‘ erscheinen M.a führt eın VWeg der Rıckertschen
Einsicht vorbei, da{fß dıe bestimmten Wertgesichtspunkte un: Wertstandpunkte sınd,
dıe den Erkenntnissen der Kultur- und Sozialwissenschaften zugrunde lıegen.Schulz behandelt das Verhältnis VOoO soziologıscher Kulturtheorie un Pädagogik 1mM
Neukantianısmus. Im Hınblick darauf, dafß „dıe Bestimmung dessen, Was Erziehung
un Bıldung strukturell in iıhrem Handlungscharakter un tunktional ın ihrem katego-
rialen Status innerhalb gesellschaftlicher Entwicklungen kennzeichnet, grundsätzlıch
VO den Bemühungen unterscheiden“ ISt, „diıe gesellschaftlich-kulturelle Realıtät
der Gesellschatt theoretisch analysıeren”, spricht VO  —3 einem „ungelöste(n) Pro-
blem der Kulturpädagogik” un: vertritt die These „Weder dıe 1mM Neukantıanıis-
MUuS och die in der darauf folgenden geisteswıissenschaftlıch Orlentierten Theorietra-
dition entwickelten nsätze erscheinen als geeignet”, 1er „adäquate Lösungenermöglichen“, eINZ1g „dıe Vermittlung beider Theorietraditionen bewußter Fın-
beziehung VO  — kultursoziologischen un: gesellschaftstheoretischen Erkenntnissen“

führt In diesem Fall weıter. Vogel schließlich untersucht das Verhältnis der
neukantıianıschen Pädagogık den Erfahrungswissenschaften VO Menschen miıt
dem Ergebnis: „Entweder 1St ıne überzeugende Verbindung VO prinzıplenwıissen-schaftlicher Theorie un!' Empirıe auf der Basıs der kantıschen Transzendentalphiloso-phıe grundsätzlich nıcht möglıch annn müfßte schon beı Kant eın Systemtehlerfinden se1ın der die neukantıanıschen Pädagogen haben dıe kantische Lösung VeOeI-
fehlt“ (161 Eıne Zzweıte Gruppe VO  — Autsätzen betafßt sıch mıiıt aul Natorp, dem
„Protagonist(en) phiılosophisch-pädagogischer Retlexion“ (5) Dabei oibt Furrer
einen Eıinblick in eın Stück Natorpsche Theoriegeschichte, iındem deutlich -
hen sucht: „Die Entstehung der Schrift ‚Relıgıon innerhalb der renzen der Humanı-
taät lıegt 1im Crgang VO ‚klassısch-philosophischen‘ AT ‚soz1alphılosophisch‘/
sozlalpädagogischen Denken Natorps” Sozialpädagogik versteht sıch Iso als
eıne Transformation der Sozlialphilosophie, die Natorp deshalb tür ertorderlich erach-
LEL weıl die herkömmliche Sozialphilosophie „den sozlalen, verstanden als methodi-
schen Gesichtspunkt wenıg berücksichtige“ G. Mückenhausen kommt in
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